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Lars Wolf

Religionsunterricht 
im multikulturellen Schulkontext

Wer heute ein Schulzimmer betritt, findet sich 
wieder im Kreis einer lebhaft pulsierenden 
Kinderschar, zum grössten Teil in Jeans und 
Turnschuhen, die den Eindruck machen, viel 
zu gross zu sein, in bedruckten T-Shirts oder 
Sweat-Shirts, die die Namenszüge der beliebte­
sten Musikgruppen tragen oder irgendwelcher 
Lieblinge aus Film, Fernsehen oder Comics. 
Vor einem sitzen: eben Kinder von heute, eine 
neue Generation - mit Walkman und Game­
boy ... Der Schein trügt: es ist da keine homo­
gene Gruppe von Kindern. In dem so einheitlich 
erscheinenden Outfit stecken Kinder mit den 
unterschiedlichsten Geschichten, Kulturen, Re­
ligionen, Wertesystemen und Muttersprachen. 
Alle sind sie mit dem Schritt in die Schule hin­
ein aufgebrochen auf einen Weg notwendiger 
Individuation, im Finden von persönlicher Be­
ziehung zur Welt und in der Hoffnung auf Be­
heimatung in der Entwicklung einer authenti­
schen Identität. Gleichermassen aufgebrochen 
sind sie auf einen Weg ebenfalls nötiger Sozia­
lisation im Gestalten von Gemeinschaft und 
von existentiellem Lebens-Raum.
Die Lebenswelt, in welche unsere Kinder auf­
gebrochen sind, ist komplex; unzählige Bezüge, 
weit über die Grenzen der Familie hinaus, be­
stimmen die Entwicklung der jungen Menschen 
- und es scheint für den Religionsunterricht 
nötig zu sein, in diesem Bezugssystem den ihm 
angemessenen Platz zu finden.
Im Markus-Evangelium (Mk 9,36 f) wird be­
schrieben, wie Jesus ein Kind ins Zentrum 
stellt, um dessen Wichtigkeit deutlich zu ma­
chen. Der Religionsunterricht wird ebenso in 
erster Linie das Kind in seine Mitte stellen müs­
sen, um es in seiner Lebenswirklichkeit erfas­
sen und ihm einigermassen gerecht werden zu

können. Die Lebenswelt in der Stadt ist geprägt 
von einem Übermass an Reizen: Selten zuvor 
haben so viele Menschen auf so engem Raum 
zusammengelebt. Die Mobilität hat rapide zu­
genommen und lässt die soziale Kulisse unse­
rer Kinder zu einer eminent unruhigen Grösse 
werden. In dieser wachsenden Unruhe, die im 
Strassenverkehr wohl am markantesten in Er­
scheinung tritt, sind die Kinder einem ständigen 
Lärmpegel ausgesetzt, haben Mühe, sich darin 
zu orientieren. Vielfältig sind auch die Quellen 
einer Flut von optischen Reizen. Informationen 
und Hinweise, stehende und bewegte Bilder 
dringen auf die jungen Menschen ein und über­
fordern sie sowohl mit ihrer Menge als auch mit 
ihren Inhalten.
Die Entdeckung der Kinder als Konsumenten, 
Konsumentinnen und junge Kunden fördert, 
dass die Heranwachsenden sich von der Wer­
bung bestimmen lassen, die sie, da Moden 
unterworfen, in ihrer Selbstfindung irritiert.
Die Schnellebigkeit unserer Zeit lässt aber 
nicht allein die Kulisse unserer Kinder in Bewe­
gung sein. Längst hat sie die jungen Menschen 
selbst ergriffen: ihre Tage sind verplant in 
raschem Wechsel von Orten, von Tätigkeiten, 
von Beziehungen. Leere Zeit, Raum der Stille, 
oft auch schon das ungeplante, kindliche Spiel, 
darin das Kind ein Stück Welt bewältigt, sind 
untergegangen im Vielerlei, das auf die Her­
anwachsenden einstürmt. Zunehmend gehen 
familiäre Strukturen verloren und lassen funk­
tionale Beziehungen und Dienstleistungsbe­
ziehungen zu deren Ersatz werden. Auch das 
Delegieren elterlicher Präsenz an technologi­
sche Mütter und Väter (Fernseher, Video, PC 
etc.) führt zu einem Mangel an Beziehungen 
und macht die Kinder emotional einsam. Werte



entstehen nicht mehr als Qualität mitmensch­
lichen Zusammenlebens. Sie orientieren sich an 
Leistung, am Haben im Sinne eines goldenen 
Kalbes, das keine lebendige Rückbindung (Re­
ligio) der Werte ermöglicht.
Auf Grund der weltweiten Mobilität ist die Le­
benswelt der Kinder in der Stadt auch von ei­
ner multikulturellen Wirklichkeit geprägt. Auf 
enger werdendem Raum leben viele verschie­
dene Kulturen nebeneinander. In dieser kul­
turellen Vielfalt begegnen die Kinder einer 
Fülle von unterschiedlichen Sprachen, Denk­
weisen und Lebensentwürfen. Der Mangel an 
einer gewachsenen, gemeinsamen Lebensstruk­
tur und das Fehlen einer gemeinsamen Ge­
schichte, einer gemeinsamen Kulturgeschichte 
- und damit gemeinsam entwickelter und tra­
dierter Werte - führen zu Schwierigkeiten in der 
Kommunikation und können die Kinder in ihrer 
Sozialisation beeinträchtigen. Es mag dies die 
Kinder um so mehr irritieren, als sie kaum noch 
von familiären oder gesellschaftlichen Ritualen 
getragen werden; sie laufen Gefahr, heimatlos 
zu werden, ohne soziale Wurzeln.
Das Erlebnis des Fremden einerseits und des 
Fremdseins andererseits löst Unsicherheit, löst

Ängste aus bei den jungen Menschen. In dieser 
sehr bewegten, multikulturellen Lebenswelt 
stellt die Schule eine funktionale Dienstleistung 
dar. Wiewohl leistungsorientiert, ist sie in die­
ser Welt ein einzigartiges Kontinuum zwi­
schenmenschlicher Beziehungen. Die Kinder 
erleben hier, wo sie einen grossen Teil des Ta­
ges verbringen, ein Stück gemeinsamer Ge­
schichte, sie erfahren hier ein Stück Heimat. In 
diesem Biotop nun bewegt sich auch der Reli­
gionsunterricht. Hier hat er die Chance, die jun­
gen Menschen in ihrer Entwicklung zu unter­
stützen, sie bei ihrem Aufbruch, ihrem Exodus, 
zu begleiten. Und gewiss liegt die Chance 
bereits darin, dass er im Bereich der Schule 
einen unzensierten Raum darstellt, insofern dar­
in nicht die Kategorien Richtig und Falsch be­
stimmend sind. In dem Masse, in dem die Kin­
der im Religionsunterricht aber nicht nach ihrer 
Leistung beurteilt werden, kann dieser zur exi­
stentiellen Rückversicherung der jungen Men­
schen beitragen, zur Kräftigung des Selbstwert­
gefühls durch die schlichte Erfahrung des 
Angenommenseins.
Mit Hilfe von Geschichten, Interaktionsspielen, 
Gesprächen und Stille-Übungen ist es möglich,

Die Tage Jugend­
licher sind zuneh­
mend verplant mit 
leistungsorientier­
tem Lernen. >
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Fehlt die gemein­
same Kultur, muss 
das Verstehen 
Andersdenkender 
und Andersgläubi­
ger geübt werden. 
<
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die eigene Einmaligkeit erfahrbar zu machen 
als einen Wert, der im Da-Sein gegeben ist. Vor 
allem der ökumenische Religionsunterricht hat 
die Möglichkeit, in der Stärkung des Einzelnen 
und in der sachlichen wie emotionalen Ausein­
andersetzung mit dem Anderen, Fremden - den 
verschiedenen Lebensentwürfen, Konfessio­
nen, Religionen, die im Klassenzimmer aufein- 
andertreffen - das Wachstum einer pluralisti­
schen, darin aber beheimatenden Gemeinschaft 
zu unterstützen und sie zu pflegen. Der Religi­
onsunterricht stellt ausserdem für die Kinder 
das Angebot dar, die in ihrer Welt ausgelösten 
Existenzängste in der Gemeinschaft zum The­
ma werden zu lassen, in der Vernetzung von 
Sachinformationen und existenzieller, dialogi­
scher Auseinandersetzung, zum Beispiel im 
Projektunterricht.
Die begleitende Aufgabe der Religionslehrper­
son besteht darin, den jungen Menschen das 
Vertrauen in die eigenen positiven Kräfte zu 
stärken, in der Relativierung respektive im ge­
meinsamen Abbau von Ängsten, vorzugsweise

in der gemeinsamen Erprobung der eigenen 
Kräfte, zum Beispiel in Aktionen. Es geht dar­
um, immer wieder Mut zu machen zur Hoff­
nung, die Fähigkeit zu fördern, Visionen zu ent­
wickeln, eine Fähigkeit, die insbesondere in den 
Jahren der Pubertät einen wesentlichen Teil 
gesunder Entwicklung zum selbständigen Er­
wachsenen darstellt als Vermögen, Utopien 
zu setzen, lebensfähige Eigenwelten (zuwei­
len Gegenwelten) zu entwickeln und im Span­
nungsbogen der Hoffnung hochzuhalten.
In dieser Auseinandersetzung erfahren die Kin­
der auch, dass diese Welt eine einzige ist, und 
dass sie alle in ihrer Verschiedenartigkeit darin 
gleichermassen unterwegs sind. In der gemein­
samen Auseinandersetzung mit und Bewälti­
gung von existentiellen Lebensfragen schrei­
ben sie gemeinsame Geschichte. Indem der Re­
ligionsunterricht aber kein isoliertes Fach im 
Kanon der schulischen Disziplinen darstellt, 
unter demselben Dach sich ereignet und be­
strebt ist, Inhalte der anderen Fächer auf der 
Folie religiös-existentieller Fragestellung auf-



zunehmen, bietet sich in ihm die Chance ganz­
heitlicher Auseinandersetzung, weil in exi­
stentiellem Kontext geleistet sowie in einer 
schliesslichen Vernetzung von Denken und 
Handeln in der gemeinschaftlichen Entdeckung 
von Verantwortlichkeit und in der Entwicklung 
von Ethik.
So kann der Religionsunterricht im Umfeld ei­
ner multikulturellen Schulsituation als ein Be­
gleiter den jungen Menschen bei ihrem Exodus 
schliesslich einen Raum eröffnen für existenti­
elle Rückfragen, damit gleichsam für die indi­
viduelle Religio, die Rückfrage nach dem Sinn, 
die Frage nach Gott. Dies versucht er in den 
Schulen auf dem Boden der biblischen, jüdisch­
christlichen Tradition, die unsere religiöse, un­
sere kulturelle und soziale Identität in Basel 
mitbestimmt. Dies versucht er aber auch in der 
Auseinandersetzung mit und im Verstehensver­

such von Andersdenkenden, Andersgläubigen, 
Menschen anderer welt-anschaulicher Sprache 
und anderer ethnischer Herkunft sowie unter­
einander. Und dies versucht der Religionsunter­
richt in der Gestaltung und in der Pflege von 
Gemeinschaft sowie in der Entwicklung von 
rituellen Formen in der Gruppe.
Damit die Schülerinnen, die Schüler lernen - 
insbesondere im religiösen Bereich -, ihre Iden­
tität nicht hermetisch und destruktiv nach aus­
sen gerichtet zu bilden, sondern im Dialog, in 
der Gemeinschaft und damit in Beziehung.
Im Sinne der jüdisch-christlichen Berufung zur 
Freiheit (Ex 3,7 ff; Gal 5,1-25) stellt die Beglei­
tung der Kinder im Religionsunterricht eine 
Begleitung in die Freiheit dar, das heisst zum 
selbständigen Menschen in dialogischem Ver­
trauen, in Liebe und Hoffnung.

Identität bildet sich 
nicht hermetisch, 
sondern im offenen 
Dialog. >■
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